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Karl Herrmann. : 


(Beſchluß.) 

Drei Tage lang war der Offizier ein freundlicher, 
ſtiller Mitbewohner des Grunerſchen Hauſes, und der 
naͤchſtkommende Tag war nun zum Wiederabmarſche des 
Regiments beſtimmt. 
Bediente — und bat den Meiſter und deſſen Familie 
im Namen feines Herrn noch am Morgen der Abreiſe 
auf dem Zimmer deſſelben ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen, 
wozu Louis Alles herbeigeſchafft hatte. Als ſie erſchie⸗ 
nen, machte der Fremde ſehr verbindlich den artigen 
Wirth und aͤußerte, nachdem er und der Bediente ihnen 
von Allem ſervirt hatten, daß er gewuͤnſcht habe, noch 
einmal vor ſeiner Abreiſe mit ihnen insbeſondere zu 
ſprechen. Der Bediente mußte ſich hierbei auf feinen 
Wink entfernen, worauf er ſich mit der Frage an Gru⸗ 
ner wandte, ob er nicht einſt einen Lehrburſchen mit 
Namen Karl Herrmann gehabt habe. Die Frage wurde 
bejahet und der Antwort die Geſchichte des Verſchwin⸗ 
dens dieſes armen Burſchen, mit mancher Unterbrechung 
der Frau Meifterin zu feinem Lobe, hinzugefuͤgt; indeſ—⸗ 
fen ging der Offizier in die Kammer, und brachte einen 
Bierkrug herbei, der demjenigen, deſſen fie ſo eben ers 
wähnt hatten, völlig ahnlich ſchien. Kennt ihr dieſen? 
war feine, Frage, indem er ihn auf den Tiſch ſetzte. — 
Gruner verſicherte, er kenne ihn nicht; die Meifterin 
aber, nachdem fie ihn genauer beſehen hatte, aͤußerte mit 
froher Verwunderung, daß er beinahe jenem aͤhnlich ſei, 
den damals der Burſche mitbekommen hatte. Laͤchelnd 
hatte ſich indeß der Fremde an Fiekchen gewandt, die er 
befragte, ob ſie ſich wohl ihren jugendlichen Geſpielen 
wieder zu erkennen getraue, und weil dieſe hieran zu 
zweifeln begann, indem ſelt jener Zeit volle funfzehn 
Jahre vergangen waren, ruͤckte er mit ſeinem Stuhle 
bis dicht zu ihr hin, ſtreifte ſich den Aermel an der lin— 
ken Hand in die Höhe, und fragte, indem er ihr eine 
Narbe zeigte, ob fie wohl dieſes Zeichen noch kenne. 
„O mein Gott!“ rief ſie aus, und in ihre Augen 
drängte ſich eine Zaͤhre der Freude. „Waͤr' es moͤglich, 
daß Sie Karl ſeyn konnten?“ 
„Ja, es iſt moglich, Fiekchen! Es iſt gewiß!“ 
rief er uͤberlaut. Ste erinnern ſich noch, wie ich ſehe, 
daß der Hund, von welchem ich Sie befreite, mich ge⸗ 
biſſen hatte. O damals weinten Sie uͤber den Arm des 
Verwundeten, und Jedermann äußerte der ſchlimmen 
Folgen wegen Beſorgniſſe um mich, die aber durch einen 
geſchickten Wundarzt abgewandt wurden.“ 

„Wie? was? Sie wären wirklich unſer ehrlicher, 
unſer armer entlaufener Karl Herrmann?“ brachen nun 
die beiden Alten mit lautem Freudengeſchrei aus, indem 


Freitag, den 7. September. 


Da kam Louis — ſo hieß der 


fie Beide, ohne alles Bedenken, wechſelſeitig ihre Arme 
um ihn ſchloſſen, und er, von inniger Rührung ergrif⸗ 
fen und ohne die mindeſte Aeußerung ſtolzer Zuruͤckhal⸗ 
tung, ihre Empfindungen herzlich erwiederte. Nun ger 
ſtand er, wie viel es ihm gekoſtet, ſich nicht gleich beim 
erſten Eintritte in's Haus zu erkennen zu geben. Als 
das Regiment einruͤckte, war er ſogleich auf das Buͤreau 
gegangen, wo er auf die Nachricht, daß Gruner noch 
lebe, ſich das Billet auf ſein Haus geben ließ. Nicht 
ohne viele Muͤhe hatte er mit ſeinem Bedienten einige 
Tage lang die Felder durchſucht, bis ſie endlich den 
Baum und den Steinhaufen, ja ſogar wider Erwarten 
den darunter verſteckten Krug noch unverſehrt wieder- 
fanden. „Heute muß ich fort,“ ſagte er, „und werde 
vielleicht in Erfüllung meiner Pflicht den Tod finden; 
ich laſſe euch das, was ich als Baarſchaft beſitze, als 
Darlehn auf euer Haus zuruͤck. Mit dieſer Aeußerung 
holte er zweitauſend Thaler in Golde herbei, die er im 
Felleiſen hatte. Bald nach jenem, fuͤr Preußen ſo ent— 
ſcheidendem Oetobertage, wo das Bataillon, bei welchem 
Herrmann als Hauptmann ſtand, zwiſchen Erfurt und 
Weimar mehrere Geldwagen erbeutet hatte, war dieſe 
betrachtliche Summe fein Elgenthum geworden. 

Frau Helene brach jetzt über die wunderbare Hilfe 
des Himmels in frohe Ausrufungen und in Thränen 
aus, indeß der Meiſter noch immer in Erſtaunen ver- 
ſenkt ſchien. Wie ſollte er auch anders? Der Knabe, 
der ihm mit wentgen Groſchen und einem Bierkruge 
entwichen war, mußte eben jetzt in der enticheidenden 
Stunde hoͤchſter Drangſale als ihr Schutzengel und Ret⸗ 
ter zurückkehren. Die bedenkliche Lage, worin fie was 
ren, hatte Herrmann durch ſeinen Bedienten in Erfah— 
rung zu bringen gewußt; dieſem hatte Frau Helene weis 
nend erzähle, daß fie binnen wenig Tagen ein aufge— 
kuͤndigtes Kapital von 1800 Thalern bezahlen oder das 
als vaͤterliches Erbe auf fie gekommene Haus, zufolge 
eines gerichtlichen Beſcheides, mit dem Ruͤcken anſehen, 
und einem gluͤcklichern Beſitzer überlaffen ſollten. Dies 
ſem Ungluͤcke war nun abzuhelfen, und nach einer aus: 
druͤcklichen Beſtimmung von Herrmann ſollte das Geld 
zur Mitgift für Fiekchen bei ihrer Verheirathung bleiben. 

Kaum hatte die Zeit zugereicht, ihnen auf ihr Bits 
ten in einer kurzen Erzählung feine Schickſale mitzu— 
theilen, als die Muſik des aufmarſchirenden Regiments 
fie. an den Aufbruch erinnerte und der Bediente feines 
Herrn Sachen abholte. Der Mantelſack deſſelben war 
um ein Merkliches leichter geworden. 5 

Bei dem Abſchiede des Wiedergefundenen von die— 
fen drei guten, dankbaren Seelen Härte man eine Tren⸗ 
nungsſeene zwiſchen nahen, ſich liebenden Verwandten 
zu ſehen geglaubt. In den Becher der Freude traͤufel⸗ 
ten bittere Wermuthstropfen beim Abſchiede, und mit 


283 


den Augen geleitete der Alte und feine Tochter den Zug 
der Soldaten noch weit zum Thore hinaus, wo ſie dann 
wehmüthig ſchieden. N 
IJIn ſtarken Tagemaͤrſchen ging der Heereszug Über 
Poſen gegen Warſchau hin, und die Furückgebllebenen 
hatten den Reiſenden uͤberall in Gedanken begleitet. — 
Wie er geſchrieben, hatte er nur bei Pultick einen Streif⸗ 
ſchuß bekommen; auch einige folgende blutige Treffen, 
und ſelbſt die moͤrderiſche Schlacht bei Eylau waren 
gluͤcklich uͤberſtanden, welches Gruner und die Seinigen 
ihren Wuͤnſchen und innigen Gebeten zuſchrieben. Dann 
aber erfolgte bis zum ſpaͤten Herbſte hin keine Nachricht 
weiter, bis endlich, da fie ihn oft als todt beweint hat⸗ 
ten, folgender Brief einlief: 
„Dem Himmel und euren frommen Wauͤnſchen, 
„meine Freunde, ſei's gedankt! ich lebe noch, ob⸗ 
„gleich im Lazareth, wo die Entſcheidung zwiſchen 
„Leben und Tod mir lange zweifelhaft blieb. Un⸗ 
„ſer letzter Sieg bei Friedland, welcher den Frieden 
„herbeigefuͤhrt hat, koſtete mir den linken Arm, 
„eben den, an welchem ich die Narbe um Fiekchen 


etragen habe.“ 5 
8 re feit den Jahren meiner Kindheit habe 


„ich eure Tochter geliebt; doch hielt ich bisher mit 
„dieſem Geſtaͤndulſſe zuruͤck, das in jener Stunde 
„des Abſchiedes von euch unſre Wehmuth unnuͤtz 
„vermehrt haben würde; aber jetzt — es ſei ger 
„wagt!“ 

„Wofern das Herz des lieben Kindes noch 
„frei iſt, wofern ſie den Freund ihrer Jugend — 
„jetzt freilich als einen verſtuͤmmelten Invaliden, 
„der einer Pflegerin bedarf — ihrer Liebe werth 
„findet; fo ſei mir der Wunſch gewährt, an ihrer 
„Seite durchs Leben zu gehen. Die Rechte, die 
„mir noch blieb, biete ich ihr hiermit als Gatte, 
„und ich hoffe, fie und mich wenigſtens vor Manz 
„gel geſichert zu ſehen, da das Vermaͤchtniß des Gra⸗ 
„fen S., der auf Domingo in meinen Armen ver⸗ 

„ſchied, mich zum Beſitzer eines unweit Lyon ger 
„legenen kleinen Landguts gemacht hat.“ 

„Da ich mich in der Beſſerung befinde, fo ger 
„denke ich mit dem Regimente aufbrechen zu koͤn— 
„nen, das die Weiſung hat, durch Schleſien und 
„Sachſen nach Frankreich zurück zu kehren. Fällt 
„Fiekchens Entſchluß nach meinen Wuͤnſchen aus, 

„ip ſoll mein Louis kommen, fie abzuholen. In 

„Leipzig gedenke ich ſie zu finden; dort laſſen wir 
„uns trauen, und eilen alsdann, vom vaͤterlichen 
„Segen begleitet, Frankreichs Fluren zu.“ 

Daß die Geſinnungen der beiden Alten Herrmanns 
Wuͤnſchen kein Hinderniß in den Weg legten, zumal da 
Fiekchen ihn von jeher geliebt hatte, läßt ſich leicht den; 
ken. Man antwortete, und bald nachher fand ſich Louis 
mit einem Wagen ein. Die ſeit geraumer Zeit kran 
kelnde Alte hatte die ſchmerzvolle Trennung nur um we⸗ 
nige Wochen uͤberlebt. a x 

Gruner ging damit um, fein Haus zu verkaufen 
und nach Frankreich zu reiſen, um ſich in den letzten 
Lebenstagen am Anblicke des Gluͤckes feiner Kinder zu 
weiden. 


Mis 
Der kleine Franzoſe. 


Es war am Tage des heiligen Nicolaus. Die 
Kirche von Kaſan in Petersburg konnte die Menge der 
Frommen kaum faſſen. Der Altar, an welchem der Ars 
chimandrit Plato das Amt hielt, blieb eine Zeitlang vers 
borgen, wie es in der griechiſchen Kirche uͤblich iſt. In 
dem Augenblicke, als ſich das Allerheiligſte öffnete und 
alle Anweſenden auf ihr Antlitz fielen, trat die ſeltſamſte 
Geſtalt, die man ſich denken kann, in die Kirche. Sie 
war nach franzoſiſcher Mode gekleidet. Kurze Beinklei- 
der und ſeidene Strümpfe bedeckten die ungemein mas 
gern Beine; ein Frack mit breiten Schoͤßen und ein klei⸗ 


eellenu. 


——ů— 
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ner Treſſenhut vervollſtaͤndigten den Anzug. Es war 
ein Affe, der indeß die auffallendſte Aehnlichkeit mit eis 
nem Menſchen hatte. Er ſchlich ſich leiſe bis zu dem 
Altare und beobachtete alle Gebehrden des Archimandri⸗ 
ten. Nachdem dieſer dem Volke ſeinen Segen gegeben, 
ſprang der Affe gewandt uͤber den Platz, der den Altar 
von dem Schiff der Kirche trennt, nahm die Stelle des 
Archimandriten ein und aͤffte die letzten Gebehrden deſ— 
ſelben nach. j 

Die Anweſenden fühlten ſich von dieſer Entweihung 
natürlich im hohen Grade empoͤrt. Tauſend Stimmen 
ſchrieen über Gottesläfterung und tauſend Hände erho— 
ben ſich gegen das Thier. Dem Affen entging die Ge 
fahr nicht, und er ſuchte zu entkommen; vergebens! die 
Menge hatte ihn bald ergriffen und geknebelt und übers 
lieferte ihn der Polizeibehoͤrde als Schaͤnder des Heillg⸗ 
thums. 2 

Dieſer Affe gehörte dem Marquis v. L’hopital, dem 
franzoͤſiſchen Geſandten am ruſſiſchen Hofe. Er war 
ein wahres Wunderthier und in Petersburg unter der 
geſammten vornehmen Welt, beſonders bei den Damen, 
ſehr beliebt. Selbſt die Katſerin Katharina hatte ihn 
gern. Das gemeine Volk glaubte es nicht, daß dieſes 
Geſchoͤpf ein Thier ſet, hielt es vielmehr in fefter- Leber: 
zeugung fuͤr einen Menſchen und hatte ihm den Namen 
des kleinen Franzoſen gegeben. 

Der Geſandte eilte, als er den Vorfall erfahren 
hatte, ſogleich zur Kaiſerin. Sie ſaß auf einem Divan 
und neben ihr die berühmte Fuͤrſtin Atskoff, welche eis 
gentlich die Regentin war, indem ſie die Kaiſerin durch 
ihre großen Talente beherrſchte. Die Katferin trug die 
ruſſiſche Nationaltracht und auf dem Kopfe eine Krone 
von koſtbaren Diamanten, ö 

Sie erhob ſich halb, als fie. den Geſandten eintres 
ten ſah, und dieſer erzaͤhlte ihr das Abenteuer, das ſie 
bereits kannte. Sie ſprach heimlich mit der Fuͤrſtin 
und entgegnete dann dem Geſandten, ſie bedauere das 
Geſchehene, koͤnne aber die Freiheit des Affen nicht ber 
wirken. „Zwar bin ich Selbſtherrſcherin,“ fuhr fie fort, 
und ihre Augenbraunen zogen ſich zuſammen, „aber der 
Aberglaube iſt maͤchtiger als ich. Der Himmel iſt mein 
Zeuge, Herr Marquis, ich gaͤbe 25,000 Rubel darum, 
koͤnnte ich Ihnen den Affen retten; aber die Wurzeln 
des Fanatismus gehen zu tief, als daß eine menſchliche 
Hand ihn auszurotten vermochte. Dies iſt nur durch 
die Zeit zu bewirken.“ i 

Acht Tage darauf wurde der kleine Franzoſe verur— 
theilt, funfzig Hiebe mit der Knute zu erhalten. Die 
fer Ausſpruch war einem Todesurthelle gleich. Verge⸗— 
bens bot L'hopital eine anſehnliche Summe; vergebens 
wendete er ſich zum zweltenmale an die Kaiſerin; verger 
bens gewann er die maͤchtigſten Herren des Reiches für 
ſich — der kleine Franzoſe erhielt auf dem gewöhnlichen 
Richtplatze die Knute. Es hatte ſich eine unuͤberſehbart 
Menſchenmenge eingefunden, und der Affe uͤberlebte, wit 


vorauszuſehen war, feine Strafe, nicht. 


— 


Die Hoͤlle auf Erden. 

Es war ſchon ſpaͤt am Abend und eine kalte Luft 
durchſtrich die Tannenbaͤume und warf die wirbelnden 
Schneeflocken den Arbeitern, die von einem Beſuche 
in ihre Heimath nach ihrer Arbeltsſtelle, dem Hutten 
werk Zinsweiler im Elſaß, zurückkehrten, in's Geſicht. 
Die Kälte nahm merkbar zu und die Arbeiter beſchleu⸗ 
nigten ihre Schritte, um bald unter Dach und Fach zu 
kommen. Eben bogen ſie um eine Waldecke, als der 
Eine von ihnen ſtrauchelte und zur Erde fiel; es war 
ſchon dunkel geworden und ſo hatte er den Gegenſtand 


des Anſtoßes nicht bemerkt. Als er nun nach demſelhen 


taſtete, wobei feine Gefaͤhrten mit ihren brennenden 
pfeifen ihm leuchteten, fand man die Leiche eines vor 


Kälte erſtarrten Menſchen, vielleicht eines wandernden 


Handwerksburſchen, der hier, müde und entkraͤftet, nie, 
dergeſunken, entſchlummert und erfroren war. Dieſe 
äußerlich rauhen Leute waren doch nicht ohne Gefuͤhl; 
fie bedauerten den Armen und meinten, es 5 


ſel vielleicht 
\ 
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noch möglich, ihn in's Leben zuruͤckzurufen, nahmen ihn 
auf die Schultern und trugen ihn fort. Sie erreichten 
bald das Huͤttenwerk und legten daſelbſt den Leichnam 
auf den Boden und umgaben ihn mit einem Kranze von 
gluͤhenden Schlacken. Sie dachten, dieſe Waͤrme ſei 
hinreichend, um ihn wieder zu beleben, wofern noch ein 
Fuͤnkchen des Lebens in ihm ſei. Darauf begaben fie 
ſich an ihre Arbeit und uͤberließen den Leichnam feinem 
Schickſal. Sollte er ſich erholen, ſagten ſie, ſo wird 
er uns ſchon rufen und wir wollen ihm dann zu Huͤlfe 
eilen. Wirklich that das Feuer feine Wlrkung; das Les 
bensfuͤnkchen regte ſich wieder, wuchs empor und leuch⸗ 
tete endlich wie ein freundlicher Morgenſtern. Aber man 
denke ſich die ſonderbare Ueberraſchung des Wiedererwach— 
ten, als er ſich an dieſem Orte ſah; er wußte nicht, 
wie ihm geſchehen war und ſchauderte zuſammen, als er 
um ſich blickte. 7 

Von Seelenangſt gepeinigt, glaubte er ſich in der 
Holle zu befinden; alle Sünden feines Lebens fielen ihm 
ein; er zitterte am ganzen Leibe; die gluͤhenden Schlak⸗ 
ken umziſchten ihn wie feurige Schlangen, die Arbeiter 
am Hochofen hielt er für Teufel; er wagte es nicht, ei⸗ 
nen Laut von ſich zu geben und ſo blieb denn ſein Wie— 
dererwachen unbemerkt. Jetzt oͤffnete ſich die Thuͤr und 
herein trat ein hoher, ſtattlicher Mann, vom Kopf bis 
zu den Füßen in einen Pelz gehuͤllt; es war der Fae⸗ 
tor des Huͤttenwerks, welcher bei den Arbeitern nachier 
hen wollte und ſchnurſtracks auf den Ort zuſchritt, wo 
der Wledererwachte lag. Jetzt war er ihm nahe getre⸗ 
ten und der Geaͤngſtigte tief- in Verzweiflung, indem er 
die Haͤnde faltete und ſich auf die Kniee warf: „Ach, 
gnädigſter Herr Teufel, ſchonen Sie doch meiner armen 
Seele! Hochgeehrteſter Herr Satan, laſſen Sie mich 
doch hier im Fegefeuer liegen und nicht in die Hoͤlle 
dort werfen! — Ich war mein Lebelang ein ehrlicher 
Mann, und bin mir wahrhaftig keines Verbrechens be— 
wußt; ich habe weder geſtohlen, noch betrogen, bin 
Sonntags zur Kirche gegangen und habe Gott ſtets vor 
Augen und im Herzen gehabt. Mein einziger Fehler 
war der, daß ich manchmal ein Glaͤschen uͤber den Durſt 
getrunken habe und dem Wirth ein paar Groſchen ſchul⸗ 
dig geblieben bin. Der liebe Gott hat mich dafuͤr ſtreng 
genug beſtraft, hat mich vor der Zeit ſterben laſſen und 
an dieſen Ort der Verdammniß geworfen. Erbarmen 
Sie ſich meiner und laſſen Sie Gnade über mich erges 
hen; man ſoll nie mehr über mich zu klagen haben und 
keinen Tropfen mehr will ich uͤber die Zunge bringen. 

Der Hüttenfactor war von dem Allen nicht wenig 
überraſcht und meinte, dieſer Menſch fet ein Narr. — 
Unterdeſſen waren die Arbeiter herbeigekommen und hat; 
ten dem Factor Alles erzähle, welcher ſich des Lachens 
nicht enthalten konnte. Es koſtete viel Muͤhe und lange 
Zeit, nach erhaltener Auskunft den Ungluͤcklichen zu troͤ⸗ 
ſten und ihm begrelflich zu machen, daß er nicht tedt, 
ſondern vom Naufh und Erſtarrung der Kälte genefen, 
noch unter den Lebendigen ſei. 

Erſt am ſpäten Morgen ſchied der Gerettete getröͤ, 
ſtet und dankbaren Herzens von dieſen braven ſchwarzen 
Männern, feinen Rettern, ohne welche er zu Grunde 
gegangen ſeyn wuͤrde. 8 


Kaiſer Joſeph in Czaslau. 


An der Richtſtaͤtte der Stadt Czaslau in Boͤhmen 
erwartete eine Kindesmoͤrderin bereits mit verbundenen 
Augen den Todesſtreich, als auf der kaum achtzig Schritt 


entfernten Ehauſſee, die von Wien nach Prag fuͤhrt, 


eine Poftchaife daher rollte; fie hielt, und ein weißes 
Tuch winkte die 5 den 1 Ort Verſammel⸗ 
ten herbei. Es war Kaifer Joſeph, damals noch Mir: 
regent feiner erhabenen Mutter, in feinem einfachen Ge⸗ 
folge, wie ein Privatmann. „Was geht hier vor?“ 
fragte Joſeph, und das Oberhaupt des hier verſammel⸗ 
ten Stadtmagiſtrats trat vor, um Auskunft zu geben. 
Der Kaifer unterbricht mit Intereſſe mehrmals den Vor⸗ 
trag durch Fragen; da tritt aus dem Kreiſe der Zu⸗ 
ſchauer ein kaiſerlicher Beamter der Station auch vor. 


„Ew. Majeſtaͤt geruhen des wunderbaren Zufammentrefr 
fens der Umſtaͤnde bel dieſem Falle hier zu erwägen, 
welches der Armenfünderin gerade in den letzten Augen 
blicken ihres verſcherzten Daſeyns denjenigen herbeifuͤhrt, 
der das ſchoͤne Recht der Begnadigung, wie der Be⸗ 
ſtrafung in ſeiner weiſen Hand haͤlt, wer weiß, ob ſich 
je ein aͤhnlicher Fall ereignet hat, wer weiß, ob er je 
auch wiederkehrt, — bezeichnen Sie ihn durch Gnade.“ 
Und „Gnade, Gnade!“ ſchallt es aus dem ganzen dich⸗ 
ten Kreiſe von allen Staͤnden, welcher den Wagen des 
Fuͤrſten umgiebt. Der Kaiſer ſcheint bewegt zu werden 
— da tritt zum Dritten der Syndikus des Raths her⸗ 
vor. „Es iſt, Ew. Majeſtaͤt, ſchon das zweite Kind, 
das dieſe Perſon getoͤdtet.“ — „Wenn das ſo iſt,“ fiel 
ihm der Kaiſer in's Wort, „dann muß die Gerechtig⸗ 
keit ihren Lauf haben. Schwager, fahr' zu!“ — Er 
gruͤßte die Umſtehenden, und ehe noch Joſephs Wagen 
den Richtplatz verlaſſen hatte, lag das Haupt der Uns 
gluͤcklichen am Boden. 


Anekdoten. 


Ein ungariſcher Oberſt, der von den Franzoſen ge- 
fangen worden war, tadelte in Napoleons Gegenwart 


die franzoͤſiſche Taktik und meinte, es ſei unredlich, ſtets 


in Flanke und Ruͤcken anzugreifen. Er habe, verficherte 
er, unter Maria Thereſia gefochten, und da ſeien die 
Schlachten auf eine mehr ſyſtematiſche Weiſe gewonnen 
worden. — „Da muͤſſen Sie ſchon ſehr alt ſeyn,“ be— 
merkte Napoleon. — „Sechszig oder ſiebenzig Jahre,“ 
fagte der Oberſt. — „Wie, Sie wiſſen nicht die bes 
ſtimmte Zahl?“ fragte Jener. — „Nein,“ entgegnete 
der Ungar, „ich zäble mein Geld, meine Hemden und 
meine Pferde, aber meine Jahre zaͤhle ich nicht, denn 
die ſtiehlt mir Niemand, auch kann mir keins davon ab⸗ 
handen kommen.“ 


Bei einer Schulviſitation fragte der Superintendent 
ein Dauermädchen von etwa fieben Jahren: 

„Mein Toͤchterchen, wie viel Goͤtter giebt es? Und 
wie viel Perſonen find in der Gottheit?“ 

Die Kleine antwortete: „Davon verſtehe ich nichts.“ 
Der Superintendent machte dem Kinde Vorwürfe und 
ermahnte es ſehr ernſtlich, kuͤnftig in der Schule auf— 
merkſamer zu ſeyn. 

„Darf ich Sie nun auch wohl um Etwas fragen?“ 
nahm die Kleine endlich das Wort. Der Superinten⸗ 
dent erlaubte es und das Mädchen fragte: 

„Wie viel Ellen Leinwand kann man aus einem 
Pfunde Flachs machen?“ 

„Da fragſt du mich zu viel, mein Toͤchterchen,“ 
verſetzte der Superintendent. „Das mußt du deine 
Mutter fragen, die kann dir's beſſer ſagen, als ich.“ 

„Sehen Sie wohl,“ ſagte nun die Kleine. „Wle 
viel Götter es giebt, daruͤber muͤſſen Sie unſern Herrn 
Paſtor fragen, der kann Ihnen davon beſſere Auskunft 
geben, als ich.“ \ 


= 


Zu P. in Preußen fragte der Schulinſpeetor den 
Elementarlehrer: \ 

„Nun, Sie unterrichten doch auch im dreiſtimmigen 
Geſange, wie es jetzt ſeyn ſoll?“ 

„Ja; ich bemuͤhe mich wenigſtens.“ 

„Aber die Kinder gehen auch bei Ihnen ſo zeitig 
fort, wie ſtehts da um den Tenor?“ 

„Freilich, es wird nur ſo ein halber.“ 

„Nun, doch Etwas; laſſen Sie hoͤren!“ 

Die Kinder fingen einige Stuͤcke. 

„Sehen Sie doch, recht gut, recht brav!“ — 
Und nun den Bericht: „Der Elementarlehrer N. N. zu 
P. betreibt nicht ohne guten Erfolg den Geſang; doch 
wegen des fruͤhen Abgehens der meiſten Kinder nur den 
drittehalbſtimmigen.“ 
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Oo ka les. 

Einem Gerüchte zufolge haben ſich die Oelsner Lohn⸗ 
kutſcher dahin geeinigt: einen Tambour auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten anzuſtellen, der die nach Breslau zu beförs 
dernden Paſſagtere des Morgens zuſammentrommeln ſoll. 
— Gottlob, daß dieſer unausſtehlichen Langſchlaͤferei und 
Nachzuͤgelei durch jene Wecktrommel ein Ende gemacht 
wird; denn bisher konnte man mit vollem Rechte das 
Sprichwort anwenden: „Fruͤh geſattelt und ſpaͤt ge⸗ 
ritten!“ 8. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 13. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 

In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Subdiakonus TDhielmann. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

In der Pro bſtkirche: 

Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Krebs. 


Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 13. Sept., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Schunke. 


— 


Geburten. 8 

Den 23. Auguſt Frau Horndrechsler Gafert, 
geb. Nixdorf, eine Tochter, Emilie Charlotte Ottilie. 

1 Den 25. Auguſt Frau Fleiſchermeiſter Franken— 
berg, geb. Tſchentſcher, eine Tochter, Auguſte Wilhel⸗ 
mine Johanna. 

Todesfälle. 

Den 1. Sept. des Fleiſchermeiſter Herrn Müller 
einzige Tochter, Henriette Pauline Suſanne, am Schar⸗ 
lachfieber, alt 4 J. 2 M. 11 T. 

Den 2. Sept. der Schneiderlehrling Carl Friedrich 
Wilhelm Bofert, an Unterleibskrankheit, alt 17 J. 
2 M. 16 T. 


Jun ler a te. 


Bun un unun nun 5 
2 Maͤdchen, welche fertig Putz machen koͤnnen, ® 


und Mädchen, welche die Putzmacherei erlernen 
25 wollen, finden Unterkommen und Aufnahme bel @4 


* Leontine Hubndorff. 
Ru unn aun un un nun un 
SBBELSBHESISBEESGLESHESHEILESE 


2 


4 Verloren! © 
& Ein goldner Ohrring, in Geſtalt eines Ottern⸗ J 

kopfes, iſt verloren gegangen. Der ehrliche Fin, & 
eis der deſſelben wird erſucht, ihn in der Expedition & 


N Ne 


= eines Jagd» und Scheibenpulver, weiße und 
gelbe Kupferhuͤtchen, Poſten, Patentſchrot in allen ; 
Nummern, neue Heeringe, Sardellen, Capern, 
Content - und Kartoffelmehl, trockene Seife, ge ® 
Fee und gezogene Lichte in allen Größen em & 
pfiehlt N 


a 


Berichtigende Anzeige, I 
Allen meinen geehrten Gefhäftsfreunden und f 
geſchaͤtzten Abnehmern offerire ich nach wie vor 8 
& meine Fabrikate zu zeitgemäßen, ſoliden Preiſen F 
und werde ich mir das allgemeine Vertrauen durch g 
es eine reelle Handlungsweiſe in meiner Geſchaͤftsfüh⸗ 
rung ſtets zu ſichern wiſſen. Dies zur Beſeitigung J 
8 mehrerer im Publiko herrſchenden Irrthuͤmer. 0 
Oels, den 6. September 1838. 


Julius Bernhardi, & 


® Lederfabrikant. ® 
ESESESTSSSEHSESTSCHHSESSHEPEHTSB 
— We  nı ne. * 1 Son 


diere engliſche 
Matjes Heeringe, 
neue cottiſche 


- eeringe 
! 


— 


empfing und offerirt billigſt 
die Spezereiwagren-Handlung 
A. Rosstäuscher. 


Werkſtatt⸗Verlegung. } 
Unterzeichneter zeigt hiermit ergebenſt an, wie! 
feine Werkſtatt ſich in dem Haufe des Herrn Tiſch⸗ 
lermeiſter Kriener auf der Faͤrbergaſſe, feine Woh⸗ 
1 705 jedoch noch bis Michaelis bei dem Kammmacher 
Herrn Wellenreither befindet. 


Heinzelmann, 
zit Schloſſermeiſter. 1 
— 28 — —— 


—— — ——— — — —Eäà4ä 
{ Wegen Mtersſchwäche bin ich gefonnen, = 


* 


— — 


ohne Einneiſchung eines Dritten, das mir eigen⸗ 
ſthämlich gehoͤrige, am hieſigen Markte belegene maſ⸗ 
ſive Haus, welches ſich zur Anlegung einer Hand⸗ 
lung oder eines anderen derartigen Geſchaͤfts vor⸗ 
zuͤglich eignet, ſchoͤne Keller hat und eine gut ein⸗ 

erichtete Seifenſiederei nebſt Verkaufs⸗ Lokal ſchon 
fait vielen Jahren in ſolchem befindet, entweder zu 
verkaufen oder zu verpachten. 8 
Die naͤheren Bedingungen koͤnnen bei mir zu 
jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden. 


dieſes Blattes gegen eine angemeſſene Belohnung ® Bernſtadt, den 28. Auguſt 1838. 
abzugeben. 2 | Friedrich ri Wermuth en 
Seifenſieder. 
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Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 1. September 1838. ö > 
Preuß. | Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln. Heu. ri 
Fan derSchfl. | der Schfl. | der Schfl. | der Schfl. der Schfl. der Schfl. [ der Cent. 5 7 Schock 
Kati. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. HRtl. Sgr. Pf. tl. Sar. Pf. Btl. S P. IAtl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter. I 61 11 6 — Aids d= = N= 1261—-— 
Mittler .. 121 31 14 6— 23] 122 —[—- [173-8 6-12 210 
Niedrigſter J 118. 113 -—1-|2|-]—- | —|j—-1-|16)=-1—|—|—[—- 11] 6I—-|— | 


